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„Was nützt dir das?“ 

Predigten zu ausgewählten Fragen 

des Heidelberger Katechismus 

 

Was glaubst du von der heiligen allgemeinen christlichen Kirche ?– Frage 54 

 

Predigt von Pastor i. R. Hans-Wilfried Haase 

 

Eine längere persönliche Vorbemerkung 
 
Hätte mir jemand während meiner Studienzeit gesagt, ich müsse künftig über den Heidelberger 
Katechismus predigen, wäre ich vielleicht doch lieber Studienrat geworden. Besonders geschätzt 
habe ich den Katechismus nicht, mit dem ich zwei Jahre hindurch im Konfirmandenunterricht 
beschäftigt wurde. Ich habe viel auswendig gelernt und wenig verstanden. Dass da viel Raum 
gewesen wäre für eigene Fragen, ist mir nicht erinnerlich. Aber wozu auch? Alle Fragen wurden ja 
schon vom Katechismus selbst gestellt und umgehend beantwortet. Das Bild einer Sammlung von 
Lehrsätzen hat sich in mir festgesetzt: kompliziert, altertümlich, aber offenbar von höchster Autorität 
und darum nicht zu hinterfragen.  
 
Es scheint nicht nur mir so gegangen zu sein. Eine Kollegin aus Holland erzählte mir, es habe in ihrer 
Gemeinde heftige Reaktionen gegeben, als sie vorschlug, sich im Jubiläumsjahr mit dem Heidelberger 
zu beschäftigen. Kein Wunder! Denn in Holland und einigen anderen Gebieten kam er – anders als 
hier bei uns - nicht nur vorübergehend im Unterricht zur Geltung. Man kannte dort seit der 
Reformationszeit die Tradition der Katechismuspredigten, in denen die Grundzüge des Glaubens 
vermittelt werden sollten. An jedem Sonntagnachmittag schlug für jung und alt die Stunde der 
Belehrung durch den Heidelberger. Auch bei herrlichem Frühlingswetter natürlich. Sie haben ihn bis 
zum Überdruss traktiert, was die gereizte Reaktion in dieser holländischen Gemeinde vielleicht 
verständlich macht.  
 
Aber bei uns ist der Katechismus zwischenzeitlich so sehr aus der Mode gekommen, dass man ihn 
förmlich neu entdecken kann. Mir hilft dabei, dass ich ihn nicht mehr als ein Lehrgebäude verstehe, 
dem ich ohne wenn und aber zustimmen muss, wenn ich Christ sein will. Ich denke: Er lädt uns ein 
zum Gespräch. Es wird Aussagen geben, die mir fremd bleiben und mich zum Widerspruch reizen. 
Aber ich finde auch Formulierungen von unüberbietbarer Schönheit und Prägnanz, Formulierungen, 
die meinen Blick weiten und mir weiterhelfen.  
 
Auch der Aufbau aus autoritativ vorgegeben Fragen und Antworten stört mich heute nicht mehr. Ich 
weiß: So war damals vor 450 Jahren eben der Unterricht an Schulen und Universitäten. Viel wichtiger 
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ist doch etwas anderes: Dass man Bibelstellen an den Rand schrieb, um zu begründen, warum man 
so und nicht anders urteilte. Da wurde eben nicht kirchenamtlich von oben herab entschieden: Das 
habt ihr zu glauben! Das war vielmehr eine Einladung an mündige Christen, die Bibel aufzuschlagen 
und sich selbst ein Urteil zu bilden. Bis heute stehen reformierte Bekenntnis unter dem Vorbehalt, 
dass sie nur vorbehaltlich weiterführender schriftgemäßer Glaubenserkenntnis gelten. So weist der 
Heidelberger Katechismus unablässig über sich hinaus auf den Grund allen Glaubens: auf das Wort, 
das von Gott kommt.  
Der Heidelberger hat über Jahrhunderte hindurch Millionen reformierter Christen überall auf der 
Welt Orientierung geschenkt. Vielleicht verdient er diesen Vertrauensvorsprung, dass es auch für uns 
noch etwas zu entdecken gibt.  
 

**** 
 
Uns soll heute die Frage 54 beschäftigen, in der es um die Kirche geht. Darum gleich eine kurze 
Anmerkung vorweg: Wenn im folgenden von Kirche oder Gemeinde die Rede ist, dann bezieht sich 
das auf das, was im Neuen Testament „Leib Christi“ genannt wird. Es ist die „unsichtbare Kirche“, die 
nie in der verfassten „sichtbaren Kirche“ aufgeht. Der Begriff Kirche wird sogar universal ausgeweitet 
bis auf den „Anbeginn der Welt“, wie wir gleich hören werden. Das ist nicht mehr die Kirche, wie sie 
geschichtlich in Erscheinung getreten ist, sondern völlig zeitlos: der Raum der Erwählung, der auch 
die Erwählung Noahs oder Abrahams mit umfasst. Man sollte also, wenn das Wort fällt, nicht gleich 
an Papst, Pastorinnen oder landeskirchliche Ausschüsse denken! 
 
Was glaubst du von der „heiligen allgemeinen christlichen Kirche“? 
Ich glaube,  
dass der Sohn Gottes  
aus dem ganzen Menschengeschlecht 
sich eine auserwählte Gemeinde  
zum ewigen Leben 
durch seinen Geist und Wort 
in Einigkeit des wahren Glaubens 
von Anbeginn der Welt bis ans Ende 
versammelt, schützt und erhält 
und dass auch ich  
ein lebendiger Glied dieser Gemeinde bin 
und ewig bleiben werde. 
 
„Ich glaube …“ – und dann kommt gleich eine Reihe von höchst komprimierten theologischen 
Aussagen, von denen man gar nicht auf Anhieb weiß, was sie genau bedeuten und ob man sie 
wirklich glauben kann.  
 
Ich würde sie gern für einen Augenblick einklammern und zunächst an das Ende von Frage 54 
springen, sie also vom Schluss her lesen. Denn hier spürt man deutlicher, worauf sie eigentlich hinaus 
will. Hier spürt man stärker den eigentümlichen Charakter des Heidelberger, der eben nicht nur 
theoretisches Wissen vermitteln will, sondern uns Menschen existientiell anspricht. So wie es schon 
in der ersten Frage geschieht: Was ist dein einziger Trost im Leben und im Sterben? Da geht’s um die 
elementaren Fragen menschlicher Existenz, da geht’s um mich.  
 
Auf dieser Linie bleibt auch Frage 54. Ich glaube, so lesen wir dort im Blick auf die heilige allgemeine 
christliche Kirche, …  dass ich ein lebendiges Glied dieser Gemeinde bin und ewig bleiben werde. Da 
wird der ehrwürdige, mehr als tausendjährige Lehrsatz der alten Kirche existentiell geerdet: Ich 
gehöre dazu und werde ewig in ihr bleiben.  
 
450 Jahre alt sind diese Worte. Wir hören sie heute mit anderen Ohren als die Menschen damals. 
Uns bewegen andere Probleme als sie. Die Aussicht, zur „heiligen allgemeinen christlichen Kirche“ zu 
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gehören, wird heute vermutlich nicht allzu viele Leute vom Hocker reißen. Aber damals war das 
anders. Wie kann ich vor Gott bestehen, wenn er einmal Rechenschaft von mir fordert? Wie kann ich 
meine Beziehung ihm in Ordnung bringen? Wie finde ich Vergebung? Was muss ich tun und was 
sollte ich lassen? Solche Fragen haben die Menschen in einer Weise bewegt, die wir heute kaum 
noch kennen. Sie haben sie so ernst genommen, dass darüber Religionskriege ausgebrochen sind. 
Überall in Europa gab es Verfolgungswellen, Hinrichtungen, Ketzerprozesse. Es kostete etwas, für 
seinen Glauben einzustehen, oft genug die Heimat, manchmal das Leben und vermutlich immer viel 
Sorge und Zukunftsangst. 
Frage 54 ist eine Antwort auf die Angst jener Tage. Sie will trösten, Gelassenheit und Vertrauen 
schenken: Fürchte dich nicht, du bist ein Kind Gottes, und niemand kann dich seiner Hand entreißen. 
Auch du selbst kannst es nicht. Du gehörst zur Gemeinde Jesu Christi, und so wird es bleiben für alle 
Zeit und Ewigkeit. Ich werde ein lebendiges Glied dieser Gemeinde sein und ewig bleiben. 

 
*** 

 
Und warum ist das so? Wo liegt der Grund für diese überaus kühne Behauptung? Es gibt keinen 
Grund, jedenfalls keinen, der in uns selber liegt.  
Es ist wunderbar zu sehen, wie die Frage 54 an dieser Stelle unseren Blick von uns selbst weglenkt, 
weg von unseren Befindlichkeiten, weg von unseren Möglichkeiten oder Unmöglichkeiten, weg von 
unserem Können oder Versagen, unseren noch so begründeten Hoffnungen oder Ängsten. Der Grund 
liegt in Gott selber, in Jesus Christus:  
Ich glaube, dass der Sohn Gottes … sich eine auserwählte Gemeinde … durch seinen Geist und Wort  … 
versammelt, schützt und erhält. 
 
Es liegt nicht an uns, dass Gott uns in seine Gemeinde beruft. Es ist nicht unsere Frömmigkeit, nicht 
unsere Moral, nicht die Stärke unseres Glaubens, es sind auch nicht irgendwelche sonstigen Vorzüge 
und Eigenschaften, die uns dazu prädestinierten, dass wir zu Jesus Christus gehören. Nicht unser 
Mut, nicht unsere Standfestigkeit, nicht unsere Fröhlichkeit, nicht unsere Leidensfähigkeit, nicht 
Armut oder Reichtum, nicht Kraft oder Verstand oder Schönheit. Es gibt nur einen Grund. Das ist Gott 
selber. Und der sagt ja.  
 
Es gibt eine wunderbare Stelle im 1. Johannesbrief, die genau das Geheimnis dieser Erwählung durch 
Gott umschreibt. Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen 
sollen - und wir sind es auch! (1. Joh. 3,1) Dass wir Gottes Kinder sind, können wir nicht erkämpfen 
oder erarbeiten. Es wird uns geschenkt. Ein paar Verse später heißt es dann (20): Denn auch wenn 
das Herz uns verurteilt: Gott ist größer als unser Herz … Unser Herz wird uns immer wieder 
verurteilen und uns sagen: Du verdienst es nicht! Du kannst nicht dazugehören! Aber Gott ist größer 
als unser Versagen je werden kann. Das heißt Erwählung. 
 
Dass es so etwas wie Kirche gibt, ist also nicht das Ergebnis menschlicher Aktivitäten und Ideen. 
(Davon wird dann auch noch zu reden sein, aber an anderer Stelle.) Sie ist begründet in der 
unbegreiflichen Zuwendung Gottes zu uns Menschen, in der er uns als seine Kinder erwählt hat. Weil 
es so ist, können wir auch Zuversicht haben für die Zukunft der Kirche. Er hat von allem Anfang an 
Menschen erwählt und in Dienst genommen. So wird es auch künftig sein. In seinen Händen ist 
unsere Zukunft gut aufgehoben. Besser jedenfalls als in unserer vermeintlichen Klugheit. Sein Wort 
und sein Geist werden sich immer neu Kirche erschaffen.  
 
(Exkurs:  Wenn hier von auserwählter Gemeinde geredet wird, löst das bei vielen Menschen 
Unbehagen aus. Sofort beginnt es in unserem Kopf zu arbeiten: Wenn da welche auserwählt sind, 
muss es ja auch andere geben, für die das nicht zu trifft. Ist Gott also ungerecht? Es ist ein 
spekulatives Problem, das sich da meldet. Man kann es logisch nicht auflösen.  
In der Rede von der Erwählung aber geht es nicht um Spekulation, sondern um zwei klare Aussagen, 
die nebeneinander Bestand haben. Erstens: Niemand, auch nicht der frömmste Heilige, kann von sich 
selber sagen, er habe die Liebe Gottes verdient. Also liegt es an Gottes liebender Erwählung, wenn 
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wir zu ihm gehören dürfen. Und zweitens: Niemand kann von sich selbst oder einem anderen 
Menschen behaupten, er sei nicht erwählt. Woran wollte man eine solche Behauptung festmachen? 
Kann man etwa Gott in die Karten schauen oder anderen Menschen ins Herz?  
Jeder ist darum eingeladen, sich selber in diesem „Ich“ zu sehen, das zur Gemeinde gehört, die Jesus 
Christus versammelt, schützt und erhält. Aber vielleicht will sich nicht jeder so sehen, weil er nicht 
von göttlicher Gnade abhängen möchte.) 
 

*** 
 
Wir haben zunächst vom tröstenden Zuspruch gesprochen, der von Frage 54 ausgeht. Ich werde ein 
lebendiges Glied dieser Gemeinde sein und ewig bleiben. Wir sind dann der Frage nachgegangen, was 
mit „erwählter Gemeinde“ gemeint ist. Ein letzter wichtiger Punkt bleibt noch: Die Gemeinde ist 
erwählt - aber wozu? Mit welchem Ziel? Möglicherweise warten hier Aussagen, die gerade unserem 
heutigen Individualismus schwer im Magen liegen.  
 
Ich glaube, dass der Sohn Gottes aus dem ganzen Menschengeschlecht sich eine auserwählte 
Gemeinde zum ewigen Leben durch seinen Geist und Wort in Einigkeit des wahren Glaubens von 
Anbeginn der Welt bis ans Ende versammelt, schützt und erhält…  
 
Gott erwählt sich eine Gemeinde und keinen Haufen von Individualisten, die dann bei Bedarf 
miteinander in Kontakt treten. Ich bin ein unverwechselbares Individuum, aber zugleich Glied einer 
Gemeinschaft. Dazu macht mich Gottes Erwählung. Dass dieser Status neben all der Hilfe und 
Zuwendung, die man hier erfahren kann, auch seine problematischen Seiten hat, macht eine 
Anekdote von Karl Barth deutlich. Eine Frau soll ihn gefragt haben, ob es denn stimme, dass wir nach 
dem Tod unsere Lieben wiedersehen? Der Professor habe sie lange gemustert und dann 
nachdenklich gesagt: Ja, das stimmt; aber die andern auch! (Vielleicht sollten wir schon heute daran 
arbeiten, unsere Geduld und Toleranzfähigkeit auszuweiten; sonst könnte womöglich der Himmel für 
uns zur Hölle werden!)  
 
Man ist nicht nur unter seinesgleichen in der Gemeinde. Es sind auch die da, die eine andere 
Überzeugung haben, manchmal auch Marotten. Es gibt die Kranken und Armen, die Hilfe brauchen. 
Es gibt lärmende Kinder und Alte, Menschen mit unterschiedlichsten Fähigkeiten und Gebrechen. Da 
gibt es keine Einschränkung. Sie alle sind Gemeinde, von Gott erwählt und dazu berufen, die Liebe, 
von der sie lebt, in dieser Welt zeichenhaft Gestalt werden zu lassen.  
 
Kirche ist unten, wo Menschen zusammen sind. Der Katechismus betont das, indem er von 
„Gemeinde“ redet. Aber zugleich betont er ihre Universalität: aus dem ganzen Menschengeschlecht 
ruft Gott Menschen zusammen. Keine Ausgrenzung, kein Rassismus wie bei den Deutschen Christen, 
keine Apartheid, kein Sexismus, kein Nationalismus wie heute in manchen Regionen Osteuropas! 
Weltweit, von großer Offenheit und Weite, so entwirft der Heidelberger sein Bild von Kirche. Das ist 
Verheißung, Berufung und Auftrag in einem. Wenn ich an die Ängstlichkeit und Kleinkariertheit vieler 
Erscheinungsformen kirchlichen Lebens heute denke, so will mir scheinen, als hätten wir diese Weite 
in vielen Teilen noch vor uns. 
 
Amen 

 

 


